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Pflügen ist wieder in
Pflugtag des Agrarbildungszentrums Landsberg zeigte die Vielfalt an Pflügen

Um 10 Uhr ist eigentlich der 
Kirchgang dran, und so be-
gann die Veranstaltung am 

26. Oktober 2014 auf dem Staats-
gut Westerschondorf bei Landsberg 
am Lech mit einem Zitat vom An-
fang der Bibel. Im Buch Genesis sagt 
Gott: „Solange die Erde steht, soll 
nicht aufhören Saat und Ernte, Frost 
und Hitze, Sommer und Winter, Tag 
und Nacht.“ Nach der Ernte ist vor 
der Saat, und ein Pflug ist zur Saat-
vorbereitung ein wichtiges Gerät. 

Pflügen ist eine uralte Tätigkeit, 
die, auch wenn sie in den vergange-
nen Jahren in den Hintergrund ge-
drängt wurde, wieder zu neuem Le-
ben erwacht. Was kann der Pflug? 

Der Pflug holt ausgewaschene Nähr-
stoffe aus dem Unterboden wieder 
nach oben, bereitet das Saatbett vor, 
mischt organische Substanz ein und 
sorgt für das Absterben von Unkräu-
tern und Pflanzenkrankheiten. Ge-
rade das Letztere dürfte ihn in Zu-
kunft wieder interessanter machen, 
wenn eine ganze Anzahl von Pflan-
zenschutzmitteln nicht mehr verfüg-
bar sein werden.

Wer die Hand an den Pflug legt, 
sollte sich daher vorher gut infor-
mieren. Der Informationsbedarf zur 
Pflugtechnik war für uns in den ver-
gangenen Monaten durch vermehr-
te Anfragen an unsere Landmaschi-
nenschule im Agrarbildungszentrum 

Landsberg am Lech deutlich gewor-
den. Zur Bedienung und Einstellung 
von Pflügen werden von der Land-
maschinenschule auch Tageskur-
se angeboten. Es war deshalb folge-
richtig, einen Pflugtag mit der LfL auf 
deren Gelände in Westerschondorf 
durchzuführen. 

So konnte Dr. Unteutsch von der 
Landmaschinenschule bei strahlen-
dem Sonnenschein und Bergsicht ein 
interessiertes Fachpublikum begrü-
ßen. Einen Wermutstropfen gab es 
allerdings: Es hatte die Tage vorher 
in die „Werkstatt“ geregnet. 70 l Re-
gen waren denn doch zu viel und im 
Zuggraben stand das Wasser bis auf 
die angepeilte Pflugtiefe. So fielen die 

praktischen Pflugvorführungen aus 
und die 18 Pflüge wurden „trocken“ 
vorgestellt. Die Zuschauer konnten 
sich am Vormittag von den Fähigkei-
ten der Pflughersteller ein Bild ma-
chen und zunächst die in die Hof-
fläche in alphabetischer Reihenfolge 
einfahrenden Volldrehpflüge mit 4 – 5 
Scharen betrachten und auch be-
reits vergleichen. Angemeldet hatten 
sich die Firmen Gassner, Grégorie-
Bresson, Kuhn, Kverneland, Lem-
ken, Överum, Pöttinger, Rabe, Re-
gent und Vogel & Noot. Nach einer 
Anmoderation durch Dr. Unteutsch 
stellten zunächst die Werksvertreter 
die Pflüge und deren Besonderhei-
ten vor. Hierbei wurden besonders 
wichtige Merkmale, wie die verwen-
deten Materialen, hervorgehoben: 
Erläutert wurden die verwendeten 
Stähle und deren Herstellungsver-
fahren, die für die Bauteile mit Bo-
denkontakt Verwendung finden. Zu 
nennen sind hier besonders die Här-
teverfahren, mehrlagiger Stahl und 
Oberflächenbeschichtungen, die für 
längere Standzeiten sorgen. Hier hat 
sich in den vergangenen Jahren eini-
ges in der Entwicklung getan. Aber 
auch die Beschreibung der besonde-
ren Merkmale des jeweiligen Pfluges 
kam nicht zu kurz. Zu nennen ist die 
Philosophie zur Positionierung des 
Stützrades bzw. der Verwendung von 
zwei Stützrädern. Die Positionierung, 
mehr zur Mitte oder mehr zum Ende 
des Pfluges, spiegelt unterschiedliche 
Auffassungen auch zur Be- bzw. Ent-
lastung der Hinterachse des Schlep-
pers wieder. Zwei Räder können in-
dividueller für jede Seite angepasst 
werden, so die Meinung mancher 
Hersteller. Natürlich spielt auch das 

Dr. Horst-Georg Unteutsch erläutert an einem 
historischen Beetpflug die Einstellmöglichkeiten.

Der klassische Beetpflug war in der Landwirtschaft 
lange Jahre weit verbreitet.

Der Fräspflug stellt eine Besonderheit dar. Neben 
der Pflugarbeit wurde der Boden auch gelockert.

Der Scheibenpflug errinnert an die derzeit häufig 
eingesetzten Scheibeneggen.

Mehr Flächenleistung beim Pflügen mit diesem Großpflug, aber dabei 
braucht man natürlich auch mehr Motorleistung.

Der Volldrehpflug ist zwar schwer, aber er bringt mehr Leistung und 
das Pflügen geht insgesamt rationeller.
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Gewicht des Rades selbst mit seiner 
Aufhängung eine große Rolle, beson-
ders bei längeren Pflügen. Auch wur-
de von den Vertretern darauf hinge-
wiesen, dass das Rad eher wie ein 
Tastrad und nicht wie eine Abstüt-
zung zu verwenden sei.

Im Anschluss an die Vorstellung 
der „kleineren“ Volldrehpflüge wur-
den zwei Großflächenpflüge mit je-
weils 7 Scharen der Firmen Lem-
ken und Pöttinger vorgestellt. Hinzu 
kam ein Gespann mit einem Pflug im 
Front- und Heckanbau der Fa. Öve-
rum. Der Vorteil, so der Hersteller, 
sei eine bessere Lastverteilung zwi-
schen Hinter- und Vorderachse des 
Schleppers und damit weniger Zug-
kraftbedarf als bei herkömmlichen 
Konzepten.

Den Abschluss der Veranstaltung 
machte die Vorstellung einiger nicht 
(mehr) alltäglicher Pflüge, die von 

Der Pflug im Front- und Heckanbau soll für eine bessere 
Lastenverteilung sorgen.

An der Landmaschinenschule in Landsberg wurde der Pflugtag mit 
einer Ausstellung der verschiedenen Hersteller abgerundet.

Mitarbeitern der Landmaschinen-
schule vorgefahren wurden. Ange-
führt von einem Beetpflug mit Aus-
hubmechanik folgte ein Fräspflug, 
wie er wohl auf leichten Böden ein-
gesetzt werden konnte. Ein Scheiben-
pflug mit Schwenkeinrichtung wur-
de ebenfalls vorgestellt. Bei diesem ist 
eine gewisse Ähnlichkeit zu schweren 
Scheibeneggen nicht zu leugnen. Den 
Schluss bildete ein nach dem Baukas-
tensystem aufgebauter alter 3-Schar-
Beetpflug, natürlich aus dem Hause 
Landsberg.

Für das leibliche Wohl war in ei-
nem Festzelt gesorgt. Aber das gro-
ße Technikangebot ließ doch so man-
chen den Hunger über die gebotenen 
Informationen vergessen.

Dr. Horst-Georg Unteutsch
Landmaschinenschule im 

Agrarbildungszentrum
Landsberg

Viele Landwirte nutzen (wieder) den Pflug, wenn es ackerbaulich 
Sinn macht, wie in einer maisstarken Fruchtfolge.

Dieses Treppenpodest ist super

W artungsarbeiten an landwirt-
schaftlichen Maschinen kön-

nen mit modernen Treppenpodes-
ten sehr einfach, viel schneller und 
vor allem sehr viel sicherer durchge-
führt werden. Meist wird dafür im-
mer noch eine handelsübliche Staffe-
lei verwendet. Diese sind gefährlich, 
bieten keinen Halt und kippen sehr 
leicht. Dies zeigt auch  das Unfall-
geschehen. Treppenpodeste dage-
gen sind aus Alu und auf Rollen sehr 
leicht zu schieben. Beim Aufsteigen 
federt das Podest zu Boden und hat 
durch die große Standfläche viel Sta-
bilität gegen Kippen. Die Stufen sind 
wie eine Treppe angeordnet und kön-

„Zum Maschinenwaschen ist mein Treppenpodest einfach super!“ –
so Hans U. aus dem Landkreis Rottal-Inn. Es geht schneller, einfacher 
und viel sicherer als mit einer Staffelei.

nen nicht wie bei der Leiter nur rück-
wärts sondern vorwärts auf- und ab-
gestiegen werden. Auf jeder Seite ist 
ein Handlauf angebracht. Auf dem 
Podest stehend ist man auf drei Sei-
ten mit einem Geländer gesichert. 
Das Podest hat durch seine Größe 
auch den Vorteil, dass Werkzeug, 
Ersatzteile oder nur ein Eimer Sei-
fenwasser zum Scheibenputzen ne-
benan abgestellt werden können. Mit 
einem Treppenpodest liegt man klar 
im Vorteil: Komfortabel, schneller 
und vor allem sicherer.

Markus Fechter
Sozialversicherung für Landwirtschaft, 

Forsten und Gartenbau (SVLFG)
Foto: SVLG


	38lo_47_14
	39lo_47_14

